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mit Kind« (Kopenhagen, Thorvaldsens Mus., 
vor 1819), zu der ein Zeitgenosse bemerkt: »Sie 
(0 7 ) ist daher das Bild der wahren Weiblichkeit 
selbst, weil in ihr Mutter und Jungfrau Ein 
Wesen ausmachen; und jedes wahrhaft weibli­
che Wesen ist der Madonna darin gleich« 
(Quandt 1819).
Weit verbreitet in der nazarenischen Malerei 
war auch die Gruppe der Madonna mit dem 
Christuskind und dem Johannesknaben, ein 
Thema, das schon Raffael als formales Vorbild 
in mehreren Variationen gestaltet hatte. Eng an 
Raffael angelehnt erscheint eine Bleistiftzeich­
nung der Brüder Riepenhausen (Mannheim, 
Städt. Kunsthalle, 1807), bei der die Gruppe der 
(¥) mit Christuskind und Johannesknaben im 
Hintergrund noch durch den hl. Joseph ergänzt 
ist. Einem ähnlichen thematischen Kreis ent­
springt auch ein Gemälde von Peter v. Corne­
lius, das die hl. Elisabeth und den Johanneskna­
ben vor der Madonna mit dem Kind zeigt 
(Frankfurt, Städel, 1809/11), im Hintergrund be­
gleitet ein Engel mit einer Harfe die Gruppe. 
Die Nähe der nazarenischen Malerei zu Raffael 
wird bes. auch in einer Darstellung von (¥7 und 
Elisabeth mit dem Christuskind und dem Jo­
hannesknaben von Overbeck deutlich (Mün­
chen, Neue Pinakothek, 1825). Die Komposition 
der Gruppe, ihre Einbindung in die Landschaft, 
ja sogar Details der Körperhaltung einzelner Fi­
guren erinnern an die »Hl. Familie aus dem 
Hause Canigiani« von Raffael.
Trotz der nun mehrfach erwähnten Orientie­
rung nazarenischer Maler an die ital. Malerei 
der Hochrenaissance und hier v. a. an Raffael 
sind ihre Werke keinesfalls bloße Kopien, die in 
rein eklektizistischer Weise Form und Inhalt 
übernahmen. Vielmehr entstanden trotz einer 
bewußten Idealisierung der bewunderten Vor­
bilder, die bes. in Bezug auf Raffael nicht nur 
die künstlerische Leistung, sondern in gleicher 
Weise auch dessen Person und Lebenswandel 
beinhaltete, neue und durchaus eigenständige 
Leistungen. Das Thema eines 1834—36 entstan­
denen Gemäldes, der »Vermählung Mariä«, hat 
Overbeck beispielsweise auf ausdrücklichen 
Wunsch des Bestellers, des Grafen Raczynski, 
von Raffaels »Sposalizio« übernommen. Ob­
gleich die Hauptgruppe, fiF), Joseph und der 
Priester, starke Anklänge an das Vorbild Raffaels 
und dasjenige seines Lehrers Perugino zeigt, 
hat Overbeck hinsichtlich der Gesamtkomposi­
tion ein völlig eigenständiges Werk geschaffen. 
Im Gegensatz zu den beiden älteren Gemälden 
verzichtet Overbeck auf die perspektivische 
Weitung des Bildgrundes und schließt die 
Handlung nach hinten durch eine strenge archi­
tektonische Komposition ab. Zusätzlich ersetzt 
er die durchaus betont weltlichen Randfiguren 
der ital. Vorbilder durch musizierende Engel, 
was der gesamten Szene eine doch sehr verän­
derte Stimmung verleiht. Der Bruder des Be­
stellers, Graf Edward Raczynski, schrieb dann 
auch bezeichnenderweise angesichts des Ge­
mäldes 1836: »Das ist Perugino, das ist Raffael in 
seiner ersten Manier, aber es ist besser als Peru­
gino und es ist Raffael wert«. Ähnlich verhält es 
sich auch mit Overbecks Bild »Triumph der Reli­
gion in den Künsten« (Hamburger Kunsthalle, 
vor 1840), das zwar hinsichtlich der Gesamt­
komposition unweigerlich den Vergleich mit 
Raffaels »Disputä« nahelegt, das aber v. a. pro­
grammatisch eine der romantischen Geisteshal­
tung entsprungene Neuschöpfung darstellt. 
Nach einer zeitgenössischen Erläuterung Over­
becks stellt die zentrale Figur (¥7s gleichzeitig 
eine göttliche Personifikation der Poesie dar. Zu 
ihrer linken Seite, als Repräsentanten des AT, 
König David für die Musik und Salomo mit dem 
Modell des ehernen Meeres für die Skulptur, zu 
ihrer Rechten, für das NT, der Evangelist Lukas 
als Maler und Johannes als Allegorie der Archi­
tektur mit dem Grundriß des Himmlischen Je­
rusalem. In einem unteren Bereich, den Over­
beck selbst als irdische Sphäre charakterisiert, 
sind diejenigen Künstler versammelt, deren 
Rolle für die christl. Kunst aus romantischer 
Sicht bes. hervorhebenswert erscheint, so u. a. 
Dürer, Raffael, Leonardo, Giovanni Bellini aber 
auch eine kleine Anzahl zeitgenössischer Maler, 
Cornelius, Phillip Veit und Overbeck selbst.
Nachdem Aufklärung und klassizistische 
Kunst das Bild fif?s zumindest weitestgehend 
aus ihrem Gesichtskreis gebannt hatten, kehrt 
in der R. mit der erneuten Hinwendung zur 
kath. Religion und christl. Kunst auch das Bild 
der Madonna im Typus rel-romantischer An­
dachtsbilder zurück. Die ffldarstellungen der 
nazarenischen Maler stellen von ihrer Intention 
her Andachtsbilder im eigentlichsten Sinne des 
Wortes dar. Die seelische, nicht vorrangig die 
ästhetische Wirkung auf den Betrachter war un­
verzichtbarer Bestandteil der künstlerischen Ab­
sicht, wie es Overbeck selbst für seine »Grab­
legung« (Lübeck, St. Marien, 1845) in den 
Neuen Lübeckischen Blättern 1846 postuliert 
hat: »Möge das Bild, das die Trauer über den 
eingeborenen Gottessohn darstellt, zunächst 
bei den Beschauern gläubige und bußfertige Re­
gungen wecken; ... Das ist es, was ich bei mei­
ner Arbeit mehr vor Augen gehabt habe, als so­
genannte Kunstvollendung, weil alle Kunst, die 
mehr sein will als bloßes Mittel, mich eitel 
dünkt, ja in einem Fall, wie der vorliegende, 
sogar frevelhaft«.
Lit.: A.Müller, Kunstanschaung der Frühromantik, 1931. — 
R. Lister, British Romantic Art, 1973. — La peinture française 
de 1774 a 1830, 1974/75. — W. Vaughan, German Romanticism 
and English Art, 1979. — E.Kleßmann, Die dt. Romantik, 
1979. — W. Vaughan, German Romantic Painting, 1980. — 
Ausst.-Kat., Die Nazarener in Rom, ein dt. Künstlerbund der 
Romantik, München, 1981. — H. Schindler, Nazarener, ro­
mantischer Geist und christl. Kunst im 19.Jh., 1982. — 
C. Rosen, Romanticism and Realism, the Mythology of 19th 
Century Art, 1984. S. Fischer
II. L it e r a t u r w is s e n s c h a f t . Unter den roman­
tischen Strömungen in den Literaturen der 
westeuropäischen Kulturbereiche dürfte die dt. 
Variante am ausgeprägtesten das rel. Moment
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herauskehren. Die explizite Bezugnahme auf 
Transzendenz in den theoretischen Unterbau- 
ungen romantischen Schreibens von den ersten 
Anfängen an, wo sie als Ausgleich für eine aus­
gesprochene Diesseitigkeit aufgeklärten Den­
kens herhalten mußte, die Rückgriffe auf ein 
idealisiertes dt. MA als eine Zeit der ungeteilten 
Christenheit, die zuweilen fast rel. Verklärung 
des Künstlertums und der katholisierende 
Grundzug bes. der mittleren und späteren 
Phase konstituierten insgesamt diesen typi­
schen Wesenszug dt. romantischer Geistigkeit. 
Aus dem neuen Stellenwert des Religiösen, das 
zudem weitgehend unter christl.-kath. Vorzei­
chen erscheint, ergibt sich mehr oder weniger 
folgerichtig, daß jetzt auch der Anteil der ma- 
rian. Dichtung, mag sie aus prot. oder kath. 
Feder stammen, größer ist als in älteren oder 
gleichzeitigen lit. Epochen wie -*■ Aufklärung 
oder Klassik.
In der Frühphase der R., die etwa bis zur 
Mitte des ersten Jahrzehnts des 19. Jh.s reicht, 
der sog. Jenaer R., war zweifellos -*■ Novalis der 
bekannteste (TMichter: mehrere geistliche Lie­
der von ihm sind überschwengliche Lobprei­
sungen der GM. Von August Wilhelm Schlegel, 
der mit seinem Bruder Friedrich zu den Grund­
legern romantischen Denkens in Deutschland 
gehörte, sind ebenfalls einige fOgedichte über­
liefert, »Mater dolorosa« etwa, das die Schmer­
zensmutter unter dem Kreuz besingt, und »Die 
Himmelfahrt der Jungfrau«. Die mittlere Phase, 
die nach einem ihrer Hauptzentren auch Hei­
delberger R. genannt wird, zählt unter ihren 
charakteristischen Vertretern in Clemens -*■ 
Brentano einen bes. begeisterten Sänger der 
GM, und zwar mit eigenen Liedern, mit den 
»Romanzen vom Rosenkranz« und als Heraus­
geber des GOlebens der Anna Katharina -*■ Em­
merick. In der von ihm gemeinsam mit Achim 
v. Arnim herausgegebenen Volkslieder Samm­
lung »Des Knaben Wunderhorn« finden sich 
zahlreiche, auch heute noch bekannte CBlieder. 
Zeitlich gehört hierher auch Max v. Schenken- 
dorf mit mehreren Gedichten zu CDfesten und 
einem Lobpreis »An die heilige Jungfrau«. Der 
große Name unter den marian. Dichtern der 
Spätphase der R. ist der Joseph v.-*· Eichen­
dorffs, der in all seinen Schaffensperioden der 
GM in Gedichten wie in seinem erzählerischen 
Werk einen eigenen Platz einräumt, wobei sie 
gerade in letzterer Kategorie gelegentlich fast 
mythische Züge annimmt. Mit relativ vielen 
fOgedichten treten auch die durchweg prot. Au­
toren der sog. Schwäbischen R. hervor: Ludwig 
Uhland etwa besingt die GM in seiner Ballade 
»Der Waller« und in Gedichten wie »Droben ste­
het die Kapelle« oder »Madonna della Sedia« als 
Zuflucht der Sünder und Trost der Bedrückten, 
von Justinus Kerner ist u .a. ein inniges »Ma­
rienlied« bekannt geblieben, das fF7 ebenfalls als 
Trösterin der Traurigen preist, während Gustav 
Schwab sich in »Maria mit dem toten Jesus« und 
»Maria bei der Krippe« entscheidenden Ereig­
nissen aus dem Leben i¥)e zuwendet und sie als 
Pieta bzw. als jungfräuliche Mutter darstellt. In 
spätromantischer Tradition stehen Dichter wie 
Emanuel Geibel, von dem ein reizvolles 
(Dgedicht mit dem Titel »Abendfeier« überliefert 
ist, das das Abendläuten zum Anlaß eines Lob­
gesangs auf das Ave-Maria nimmt, weiter auch 
Melchior v.-* Diepenbrock, Luise ->■ Hensel, 
Guido ->· Görres, Johann Baptist -* Diel und an­
dere. So wirkt die Tradition der romantisch ge­
prägten Abdichtung noch lange über die Gren­
zen der eigentlichen Epoche hinaus weiter, 
wobei allerdings Epigonenhaftes überhand­
nimmt.
Lit.: R. Schimmelpfennig, Die Geschichte der Marienvereh­
rung im dt. Protestantismus, 1952. — B. von Wiese, Dt. Dich­
ter der R., 1971. — G. Hoffmeister, Dt. und europäische R., 
1978. — A. H. Korff, Geist der Goethezeit, 4 Bde., 10/111979. 
— G. Schulz, Die dt. Literatur zwischen Franz. Revolution 
und Restauration, 2 Bde., 1983/89. -  RDL III 578-594.
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Romero, Mateo, *1575/76, f  10.5.1647 in Madrid, 
wurde 1594 Sänger in der flämischen königli­
chen Kapelle in Madrid und 1598 Kapellmeister. 
1606 empfing er die Priesterweihe und wurde 
Kaplan des Hauses von Burgund, 1624 königli­
cher Kaplan in Toledo.
Seine Kompositionen weisen ihn als vollen­
deten Meister der Kontrapunktik aus. Als ein 
»Musterbeispiel moderner Musik« bezeichnete 
ihn Herzog Johann IV. von Braganza. Dies ma­
chen seine Meß- und Psalmvertonungen sowie 
ein 8-stimmiges Magnifikat deutlich.
Lit.: P.Pecquart, M .R. ou Mathieu Rosmarin (1575—1647), 
In: Archives et Bibliothèques de Belgique 24 (1968) 11—47. — 
MGG XI 860f. -  Grove XV 163f. E. Löwe
Ronse, Bezirk Oudenaarde, Bistum Gent. Im 
Nordwesten des Stadtzentrums erhebt sich der 
Scharpenberg, auf dessen Höhe sich eine mäch­
tige Eiche mit einem CFJbild in den Zweigen be­
fand, das im Volksmund »Onze-Lieve-Vrouw 
ten Wittentak« heißt. In der zweiten Hälfte des 
19. Jh.s errichtete man dafür eine neugotische 
Kapelle, die bes. in der Oktav von flf3e Verkün­
digung stark besucht wird. Die GM von R. wird 
v. a. bei Fiebererkrankungen angerufen.
Lit.: H.Maho, La Belgique ä Marie, 1927, 445f. J. Philippen
Roovere, Anthonis de, * etwa 1430, f  16. 5. 1482 
in Brügge (süd)niederländischer Dichter. Über 
R.s Leben ist wenig bekannt. Er war Maurer­
meister und bezog seit 1466 einen Ehrensold als 
Stadtdichter von Brügge. Schon früh scheint er 
einer der »Rederijkerskamers« der Stadt ange­
hört zu haben. Diese »Kammern«, die vom 15. 
bis ins frühe 18. Jh. vielerorts in den Niederlan­
den anzutreffen waren, sind einerseits mit den 
dt. Meistersängerzünften des 16. Jh.s, anderer­
seits aber teilweise auch mit den späteren 
Sprachgesellschaften zu vergleichen. Ihre Mit­
glieder nannten sich »Rederijker« nach dem 
franz. Wort »rhétoriqueur« und kennzeichneten
